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Eicheln. Und die angeblich so geniale Verbindung
von alter Bausubstanz mit modernster Architektur ist
in meinen Augen keineswegs so gelungen, wie die
Pei-Anbeter das darstellen wollen. Das Réduit Drei
Eicheln sieht eher wie eine Märchen-, eine Disney-
land-Burg aus, die vor einen Glaspalast geklebt wird,
weil irgendein reicher Amerikaner sich in ein euro-
päisches Gebäude vernarrt hat, das er daraufhin nach-
gebaut hat. In den USA stehen viele solche Imitatio-
nen rum. Die historische Patina ist auf jeden Fall weg.

Und der Historiker steht mit leeren Händen da: trotz
äußerer Hülle kann er das Funktionieren eines Fo rts
nicht mehr studieren, die weit und breit einmaligen
Flatterminen kann er nicht mehr besichtigen, die
nach 1870 benutzten Methoden zur Schleifung der
Festung, die bislang noch an keinem Beispiel je un-

tersucht wurden, werden unerforscht bleiben
müssen, weil eine Regierung und drei Kunstexperten
es sich in den Kopf gesetzt haben, das Fort Thüngen
sei der schönste Standort für ein CAC. Es geschieht
hier derselbe Fehler, den Guy Rewenig in der vorigen
"forum"-Nummer in bezug auf die Kulturpolitik im
allgemeinen festgestellt: Solange sie kein Wert an
sich ist, solange sie bloß als "Pendant zur wirtschaft-
lichen Entwicklung des Landes" (Santer-Zitat und
"tageblatt"-Überschrift am 10.3.1992) herhalten
muß, sollte man das Wort besser nicht in den Mund
nehmen. Solange der Denkmalschutz kein Wert für
sich darstellt, sondern nur über ästhetische Katego-
rien gerechtfertigt wird, sollte man den Begriff als
Vorspiegelung falscher Tatsachen vermeiden.

michel pauly

Die Nieten der APESS
'Mit scharfen Worten kritisierte die Professorenver-
einigung APESS (Association des professeurs de
l'enseignement secondaire et supérieur)... die Unter-
richtspolitik von Minister Marc Fischbach." So
beginnt Viviane Reding ihren Bericht (L. W. 21.3.92)
von der Pressekonferenz der Professorenvereini-
gung. Was dann folgt hat mir (fast) die Sprache ver-
schlagen. Zu zwei, besonders schlimmen Zitaten aus
der Pressekonferenz möchte ich Stellung nehmen.

"Das 'Examen de fin d'études secondaires' ist dabei,
eine reine Formalität zu werden, sogar für absolute
Nieten. Damit wird es seinen sozial ausgleichenden
Charakter verlieren. In der Tat hat bis heute dieses
Diplom jedem, der es innehatte, einen sozialen Auf-
stieg ermöglicht, auch und gerade den weniger Be-
mittelten... Wie soll man einen begabten Schüler mo-
tivieren, der niemals gefordert wird und sehr schnell
begreift, daß er letzten Endes doch nur das gleiche
Diplom in der Tasche hat wie die Niete, die hinter
ihm döst?"

Was für ein Menschenbild haben diese Professoren?
Was ist das für eine Schule, die Menschen entweder
als Begabte, als Nieten oder als Mittelmaß begegnet?

Verstehe ich die APESS richtig, daß eine Niete (d.h.
ein Kind das durch schwere Krisensituationen in
seiner Entwicklung behindert wurde;
ein Kind, das zu Hause nicht die nötige Unterstüt-
zung findet um den harten Schulalltag zu meistern;
ein Kind das Rechtschreib- oder Rechenschwierig-
keiten hat;
ein Kind, das unter Hyperaktivität leidet;
ein Kind, das ein körperliches Defizit hat;
...oder einfach nur ein. Kind, das Lehrer und Profes-
soren unzureichend motiviert haben, das sich irgend-
wann gesagt hat: "Für mich ist diese Schule nicht"
auf keinen Fall eine Chance auf einen wertvollen
Schulabschluß bekommen soll.

Dient die Schule nur dazu die Spreu vom Weizen zu
trennen, sprich die begabten Schuler von den
"Nieten"?

Ich frage mich, wieviel Begabung in diesen "Nieten"
begraben liegt. Inwieweit produziert die Schule ihre
"Nieten" selbst? Inwieweit verhindert sie die Ent-
wicklung von Fähigkeiten?
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Verstehe ich die APESS richtig, daß begabte Schüler
nur durch Noten motiviert werden können (nicht
etwa durch anspruchsvolle Aufgaben)?

Intelligenz die gespeicherte Anhäufung von Wissen
versteht.

Heißt "einen Schüler fordern", ihm eine schwere
Prüfung vorzulegen, damit er beweisen kann, daß er
besser ist als seine Mitschüler, besser als "die Niete,
die hinter ihm döst"?

Müßte es nicht das Ziel der Schule sein, alle Kinder
gleichmäßig zu fördern, indem sie ihre Aufgaben
(und Prüfungen) den unterschiedlichen Fähigkeiten
der einzelnen Kinder anpaßt? Anstatt Jahr für Jahr
begabten Schülern zu zeigen, wie begabt sie doch
sind (und sie somit zu unterfordern), und weniger
begabten Schüler ihre schulische Dummheit vorzu-
halten (und sie so zu überfordern)!

Minister, Professoren, Lehrer, Eltern, Ärzte, Psycho-
logen... sollten sich um einen sachlichen Dialog
bemühen, im Dienste einer gemeinsamen "Sache":
den Kindern. Alle Kinder haben ein Recht, in der
Schule einen Platz zu finden.

Wie wird wohl ein Schüler, der auf Quinta bereits
zum dritten Mal die Versetzung in die nächste Klasse
nicht schafft einen solchen Satz lesen: "Das Examen
de fin d'études secondaires ist dabei, eine reine For-
malität zu werden, sogar für absolute Nieten"?

Vielleicht stellen Professoren die "berüchtigte Nivel-
lierung nach unten" in den Vordergrund, weil sie
nicht wahrhaben wollen, daß ihre Methoden und
Inhalte von gestern den Schülern von heute nicht
mehr entsprechen.

Die Schule kommt nicht umhin, sich der veränderten
Kindheit anzupassen. Dabei tut sich die Primarschule
schwer, die Sekundarschule anscheinend noch
schwerer.

Die Behauptung, daß "bis heute dieses Diplom
jedem, der es innehatte, einen sozialen Aufstieg er-
möglicht, auch und gerade den weniger Bemittelten"
ist für die aktuelle Diskussion über Ziele und Inhalte
der Schule von morgen wertlos. Abgesehen davon,
daß die meisten der weniger Bemittelten, sprich Un-
terschichtskinder, von der Schule gefressen werden,
und die wenigsten sich (als absolute Nieten) ein
Diplom erschummeln können, hat sich herausge-
stellt, daß die Abschlußdiplome der fortführenden
Schulen den Bedürfnissen der Wirtschaft nicht mehr
entsprechen. Was vor dreißig Jahren richtig war,
stimmt jetzt nicht mehr.

Es darf nicht sein, daß Lehrer und Professoren noch
immer auf dem Standpunkt einer Schule der sechzi-
ger Jahre unterrichten und a rgumentieren. Pädagogi-
sche Reformen dürfen nicht an einer mangelhaften
Ausbildung der Lehrer und Professoren scheitern.
Wenn Schüler mit überalterten Methoden unterrich-
tet werden, dann fä llt ihre Leistungsbereitschaft und
damit auch ihre gemessenen Leistungen. Es ist sehr
kurzsichtig die Schuld für einen beobachteten Lei-
stungsabfall ausschließlich in Reformen und neuen
Methoden zu suchen.

Die Anforderungen an die heutigen Schüler sind viel-
seitiger geworden. Diese Anforderungen werden
nicht nur von der Schule, sondern auch von der ver-
änderten Umwelt, Familie, Medienwelt,... gestellt.
Die Anpassungsleistungen der heutigen Kinder sind
um ein Vielfaches höher (sie müssen es sein) als das
noch vor zwanzig Jahren der Fall war. Das klassische
"Koptlernen" unter- und überfordert sie zugleich.
Kinder von heute sind nur dümmer, wenn man unter

Die Schule muß sich ihrer Zeit anpassen. Ihre Lehrer
und Professoren auch.

Minister Fischbach hat viele Reformen in die Wege
geleitet. Die Qualität seiner Arbeit hängt sehr stark
mit der Qualität der Lehrer und Professoren zusam-
men. Nur wenn diese sich weiterentwickeln wei-
terbilden) kann sich die Schule verbessern.

Cl.'Schmit (Lehrer)
(Der Titel dieses Beitrags stammt von der Redaktion.)

Constat d'échec(s)
Le Ministère de l'Education Nationale vient de pu-
blier une étude statistique:

Service d'innovation et de recherches pédagogi-
ques, Enseignement secondaire: L'admission et
les cinq années de scolarisation subséquentes,
Luxembourg, février 1992.

Derrière ce titre plutôt rébarbatif se cache une étude
de grande envergure portant sur les notes d'une di-
zaine de milliers d'élèves sur cinq années pour faire
"un diagnostic objectif et détaillé de l'application de
nos règlements d'admission et de promotion pour
l'enseignement secondaire" (préface). Cette entre-
prise mérite d'autant plus d'être relevée que nous ne

La réussite scolaire au lycée

sommes pas garés par le Ministère del'Educa Non Na-
tionale qui diffuse les données statistiques brutes au
compte goutte et dont les études réalisées ä partir de
ces mêmes données peuvent être comptées sur les
doigts d'une seule main. Rappelons que les filières
instituées dans l'enseignement secondaire technique
par la loi de 1979 ont été réformées une dizaine d'an-
nées plus tard sans qu'aucune étude n'ait jamais es-
sayé d'appréhender les effets de leur mise en place,
sans qu'au fil de toutes ces années il ait été possible
de savoir qu'elle était la proportion des élèves fré-
quentant respectivement la filière un, deux ou trois.

La présente étude qui peut être obtenue auprès du
Ministère de l'éducation nationale est une brochure
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